Handlungs⸗ okonomiſchen⸗ hiſtoriſchen und litterariſchen 


Sa 
gates Stück. Donnerſtag 
Der Wallfüſchfang. 


Di eigentlichen Wallfiſchfaͤnger werden 
mit einem eigenen Namen Harpunier ge⸗ 
nannt, von dem Widerhaken oder Harpun, 
den fie auf den Wallſfiſch werfen. Dieſer 
Widerhaken oder Harpun beſteht aus einem 
dreyeckigt zackigtem Eiſen, das einem 
Pfeile gleicht, an einem Stiel ſteckt, und 
an einem fuͤnfhundert Ellen langen und 
ſingerdicken Seil angemacht iſt. Mit wohl 


den 22ten 


chen. 


— — 


October 1789. 
ausgeruͤſteten Schiffen und Kaͤhnen ſchiffen 
dann dieſe Harpuniers mit andern Schiffs⸗ 
leuten und Mithelfern alle Jahr dem 
Vaterlande der Wallfiſche zu, lauern fo 
lange auf ihren Schiffen, bis ſie einen 
oder mehrere Wallfiſche entweder Hören, 
(denn ſie bruͤllen zuweilen ſo entſetzlich, als 
wenn es donnerte,) oder bis ſie den ſpru⸗ 
delnden Dampf von den Waſſern ſehen, 
die fie aus ihren Blaſeloͤchern in die Höhe 
treiben. Entdecken ſie nun einen Wallfiſch, 

g 0 


fo rudern fie ihm auf Kähnen entgegen, 


und werfen ihm den Harpun in den Kücenzs 


wo er das meiſte Fett hat. Dabey aber 
iſt nicht geringe Gefahr: denn der Wallfiſch, 
wenn er verwundet iſt, ſchlaͤgt uit feinem 
Schwanze, und da werden oft die Harpu⸗ 
niers, die ihm den Treff gegeben, entweder 
getoͤdtet, oder ihr Kahn umgeſtüͤrzt. 
Gemeiniglich fährt der verwundete Walls 
ſiſch, ganz wuͤthend, ſehr tief unter das 
Waſſer, wo er aberihoͤchſtens nur zwo Mi⸗ 
nuten wegen des Athemholens ſich aufhal⸗ 
ten kann. Kommt er wieder hervor, ohne 
toͤdtlich verwundet zu ſeyn, ſo tummelt er 
ſich oft eine Stunde unſtaͤt herum, und 
man kann ihm dieſer Unſtaͤtigkeit wegen 
keinen zweyten Harpun beybringen, um 
ihm vollends den Reſt zu geben. Geſchiehts, 
daß er ſogar den erſten Harpun losreißt, 
oder ſich unter ein Eisfeld hinunter retirirt, 
und die Harpuniers koͤnnen das Seil nicht 
losbringen, ſondern muͤſſen es abhauen: 
ſo iſt der groͤßte Theil des Seils, das ſeiner 
Laͤnge und Dicke wegen uͤber 100 Thaler 
zu ſtehen kommen kann, zuſamt dem Har⸗ 
pun und den Fiſch, dahin. Gluͤckt es hin⸗ 
gegen den Harpuniers, daß ſie dem Wall⸗ 


ſiſch gleich anfangs eine toͤdtliche Wunde 


beygebracht haben, welches ſie bald an 
ſeinem vergoſſenen Blute wahrnehmen, 
weil es das ganze Meer, fo weit die Fiſcher 
ſehn koͤnnen, färbt: fo wirft man noch den 
zweyten, auch, wenn es noͤthig iſt, den 
dritten Harpun auf ihn zu, oder ſticht ihn 
mit Lanzen vollends todt. 
Wenn er ſich nun verblutet 


hat und voͤllig 
todt iſt, ſo koͤmmt er ganz in die Hoͤhe, 
aber ruͤcklings, ſo daß der Ruͤcken unten, 
und der Bauch oben ſchwimmt. Und itzt 
wird der gluͤcklich gefangene Wallſiſch an 
das ſich naͤhernde Schiff befeſtigt; die Har⸗ 
puniers mit ihren Gehuͤlfen erheben ein 


lautes Freudengeſchrey, ſchmauſen nach 
ihrer Art, und erholen ſich etwas nach 
ihrem muͤhſamen Geſchaͤfte. So bald 
dieſe Erholung voruͤber iſt, geht es an ein 
Tranchiren des Wallfiſches von allen Seiten 
her. Ein paar Mann fahren ihm in den 
Rachen, und hauen ihm die Zunge und 
Barten ab. Andere nehmen eben dies mit 
den zwey Finnen und dem Schwanze vor. 
Andere maſchiren mit Stiefeln, die mit 
Zacken verſehen ſind, damit ſie nicht ab⸗ 
glitſchen, auf dem Wallſiſche herum, und 
ſchneiden ſeinen Speck ab. Da ſollte man 
wuͤnſchen, die Geſchaͤftigkeit dieſer Leute 
ſehen zu koͤnnen, wie fie den Wallfifch zer⸗ 
metzeln, und die Stuͤcke ins Schiff werfen. 
Sind fie nun mit Abdecken des Wallfiihes 
fertig, ſo ſehen ſie, daß, fie bey einem 
ſichern Eisfelde anfahren koͤnnen, und da 
geht eine neue Arbeit an. Die Finnen 
und die Zungen werden klein zerſchnitten, 
der Speck von der Haut und Schwarte 
abgeloͤſet, auch zerſtuͤckt, und in Tonnen, 
deren oft achtzig bis neunzig damit ange⸗ 
fuͤllt werden koͤnnen, eingeſchlagen, Haut 
und Schwarte aber, als unnuͤtz, ins Meer 
geworfen. Und ſo kehren die Wallſiſch⸗ 
faͤnger, vergnuͤgt uͤber ihre Beute, zumal 
wenn ein Schiff das Gluͤck hat, die brauch⸗ 
baren Stuͤcke mehr denn eines Wallſiſches 
zu fuͤhren, in ihre Heimath, meiſtens nach 


Holland zuruͤck. 


Schon auf der Hinveife zeigt fich die 
Wallſiſchladung Ae! den je: in 
Tonnen eingeſchlagen Speck fängt. unterz 
weges ſchon an, ein oͤhlichtes Fett auszu⸗ 
troͤpfeln, welches man den klaren Thran, 
bey uns unter dem Ramen Fiſchthran be⸗ 
kannt, nennet. Dieſer, weil er klarer, 
reiner, und ohne Zweifel auch kraͤftiger iſt, 
als derjenige, der hernach erſt beym Feuer 
aus dem Speck geſchmolzen oder gebrannt 

wird, 


wird, wird auch theuer verkauft. Dieſer 
Thran, ſowol der klare als auch der ge⸗ 
brannte, macht ſchon einen betraͤchlichen⸗ 
Handlungsartikel aus: denn ein Wallfiſch, 
von idem hundert Tonnen mit Thran ange⸗ 
fuͤllt werden koͤnnen, kann 8 bis 9000 
Gulden eintragen. Es gebrauchen den 
Thran die Tuchmacher zur Wolle, die Gaͤr⸗ 
ber zur Zubereitung des Leders, die Schuh⸗ 
macher, die Seefahrer u. ſ. f. 
Wenn er ſich zu Hefen anſetzt, ſo dient 
ek den Seifenſiedern; der braune oder 
ſchlechteſte wird in den Lampen ſtatt der 
Lichtern verbrannt. In Grönland, Lap⸗ 
land und andern Gegenden ſogar die 
Speiſen mit Thran geſchmaͤlzt; auch der 
Wallrath oder Wallraum, der bey gewiſſen 
kraͤnklichen Umſtaͤnden zu gebrauchen, und 


in den Apotheken anzutreffen iſt, wird durch 


eine gewiſſe Laͤuterung aus den Waltfifche ı 
zubereitet. Die klein geſchnittenen Stuͤck⸗ 
chen der Finnen und des Schwanzes vom 
Wallfſch end zum Leimſieden braubgr. Die 
Barten aber des Wallfiſches geben den 
Frauenszimmer Fiſchbein zu Schnuͤrbruͤſten, 
Steifroͤcken und Pochen 


zum Gehen und Reiten gebrauchen koͤnnen, 


er. 
In Groͤnland, Eskimo (ohnweit Groͤn⸗ 
land um den Hüdfonifchen Meerbuſen) 
gebraucht man die Wallfiſchbarten ſtatt der 
Stecken und Pfaͤhle zu Sommerhuͤtten, 


macht auch Kaͤhne davon, ſo wie aus den 
Ribben und Knochen der Wallfiſche Stuͤhle, 
Baͤnke und Tiſche. f 
So hat Gott auch in dem Meere man⸗ 
cherley Geraͤthſchaften zum Unterhalt, zur 
Bedeckung und zur Bequemlichkeit der 
Menſchen zubereitet. “ir 


—— 


und den jungen 
Herren die biegſamen Stoͤckchen, die ſie 


haben, 
Armuth. 


Anekdote. 
Es ſtunden einſt zween Blinde unter einem 
Thore, uͤber welchem der Koͤnig oben im 
Saale ſpeiſete, und alles, was zu dem 
Thore aus und eingieng, uͤberſehen konnte. 
Der eine Blinde ſchrie: O! wie iſt dem ſo 
wohl geholfen, dem der Koͤnig helfen will i 
Der andere Blinde fing auch an zu ſchreyen, 
und ſprach: O! wie iſt dem fo wohl ger 
holfen, dem Gott helfen will! So ſchrien 
dieſe beyden Blinden beſtaͤndig einer um 
den andern, unterdeſſen daß der Koͤnig aß. 
Der Koͤnig wollte verſuchen, was ſie fuͤr 
Gluͤck haͤtten, ließ zween Brodte backen, 
und das eine mit Geld anfuͤllen. Dem, der 
zu dem Koͤnige ſchrie, ließ er das ſchwere 
Brod geben, und dem andern das leichte. 
Da nun ein jeglicher ſein Brod hatte; ſo 
befragten ſie ſich einander, was ein jeder 
bekommen haͤtte? Der eine ſprach: Mir 
hat man ein leichtes Brod gegeben. Der 
andere ſprach: Das Meinige iſt ſchwer. 
Laß uns mit einander tauſchen; ich habe 
allezeit gehört, man ſolle das Brod nach 
der Leichte, und den Kaͤſe nach der 
Schwere kaufen. Nachdem ſie alſd mit 
einander getaͤuſchet Hatten, kam der eine 
des Morgens wieder, und ſchrie: O! wie 
iſt dem ſo wohl geholfen, dem der König 
helfen will! Der andere Blinde aber kam 
nicht wieder, denn er hatte genug. Der 
König fragte ihn: wo er das Brod hinge⸗ 
than haͤtte? Er antwortete: Er haͤtte mit 


dem andern Blinden getauſcht, weil ſeines 
leichter geweſen waͤre, 


als das andere, 
welches er bekommen haͤtte. Da ſprach 
der Koͤnig: Der andere Blinde hat wohl 
recht geſchrien, daß dem wohl geholfen ift, 
dem Gott helfen will; du ſollſt nichts 
darum bleibe nur in deiner 


—— 


Ein 


Ein Schäfer kam zu einem Petſchier⸗ 
ſtecher, und bat ihn, ihm ein Petſchaft zu 
machen. Er muͤßte aber ſo wohl ihn, als 
ſeine ganze Heerde hinter ihm drauf ſtechen. 
Der Petſchierſtecher verſprach es, ſtach 
aber nur den Schaͤfer, und hinter ihm ein 
einziges Schaaf, das auf einem Berge 
ſtand. Der Schaͤfer ſahe den Abdruck an, 


und fuhr endlich heraus: Meynt ihr denn, 


daß ich nur ein Schaaf zu huͤten habe? 
Nein, das meyne ich nicht; antwortete der 
Petſchierſtecher: Ihr habt mehr, aber die 
uͤbrigen ſind hinter dem Berge. 0 


Zabicki, 2 Galler Weizen. 


1 Gefaͤß Weizen. Wenerski, 
Weizen. Rotkiewiez, 


— — — — 


Fordon, von 19. bis 22, nach Elbing. 

Wloskiewiez, 
1 Gefaͤß Weizen. 
1 Gefaͤß Weizen. 


Zwey Landedelleute aſſen bey einem rei⸗ 
chen Kaufmann in der Stadt. Der eine 
davon, der wenig in die Welt gekommen 
war, tunkte ſein Brod in ein vortrefliches 
Ragout, welches man auftrug. Der andere 
wollte ihn durch einen Druck mit dem Fuße 
warnen, traf aber zum Ungluͤck den Fuß 
des Wirths, der heftig mit Leichdornen 
beſchwert war. Der gar zu große Schmerz 
noͤthigte dieſen, vom Stuhl aufzuſpringen, 
und da er die Urſache wohl merkte, ſo rief 
er in der Angſt aus: Mein Gott, ich tunke 
ja nicht in die Bruͤhe. 


— 


1 Gefaͤß Weizen. Kownacki 
Maslowski, 1 Gefaͤß 


Nach Danzig. 
Wiliczynski, 2 Traften fichtene Balken. 
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wWechſel⸗Cours. Königsberg, den 22. Oktobr. 1789. 


L. vis z 


Ynfierdam 
Hamburg 


41 Tage 1 


2 8 8 
Raͤndige hollaͤndiſche Dukaten 5 
. dito alte 5 5 
Alberts⸗ Thaler raͤndig 

dito a 
Alte Rubeln en 
Gute dito 5 
Neue dito. 2 


71 3 
2 Wochen 1 Rthlr. beo. 


2 


2 


2 


Elbingſche Speicherer⸗Getreide⸗Preiſe bey Laſt. 
— Pfd. bis 


Weizen weiſſe Poln. 
dito. hochbunte dito. 
dito. bunte Thornſche — 
dito. Werder und Hoͤchſche 
Roggen reine Poln. 
dito. Werder & Hoͤchſch 
Gerſt 


500 — 
450 — 
40. — 
225 — 220 
218 — 
140 — 
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